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Poland als angeblicher
M örder ver h aste t.

Tie Coroners-Geschworcneii schei-
nen in den Untersuchungen über den
Tod von Frau Mary Lorreta Mitchell
Naylor einen Schritt weiter gelangt

zn sein, als sie am Samstag John
Naylor, den Gatten der Erschossene
wieder ans freien Fuß setzten und
William Poland unter angeblicher
Anschuldigung des P(ordeS den Groß-
geschworenen ijbyrnsiefeii. Poland
wurde nach dein belastenden Verdikt
der Geschworenen in das Tistrikts-
Gefängniß eingelieievt. Es verlau-
tete ferner, daß der Staatsanwalt ge-
nügende Anhaltspunkte bereits ge-
Wonnen hätte, die Mer die Motive
der That, die soviel Attischen jn
Twiniiig City verursachte, Aufschluß
geben. Als Hauptzeugen kamen Hr.
William L. Wilkins, in dessen HanS
die Erschießung der Frau Naylor sich
ereignete, und Polizist Farnes R.

Harrover vom 11. Preziukt in Be-
tracht. Beide sagten aus, daß Po-
land gleich nach der That geäußert
hätte, nun sei es mit Beiden zu Ende
nnd die Polizei würde den Rest der
Patronen auf einem Wandbrett fin-
den. Herr Wilkins sagte ferner ans,
daß er durch die Schüsse geweckt wor-
den und in das Zimmer der Frau
Naylor eingedrungen sei, wo Poland
nnd Fra Naylor verwundet im Bette
gelegen hätten. Poland hätte ferner
vor mehreren Tagen bereits zwei Re-
volver gekauft nnd einen davon Hrn.
Wilkins geliehen. Auch Fra Wil-
kins gegenüber soll Poland gleich

nach der That zugegeben haben, dosi-
er „mit Beiden hat ein Ende machen
wollen". Frau May Wilkins habe
ferner gehört, wie Frau Naylor ge-

rufen hätte: „May, May, er hat aus
mich geschossen!" Tr. F. T. Field,
der den verwundeten Poland auf dem
Transport von Twining City nach
den, Casualty-Hospitla begleitet hat,
sagte ebenfalls ans, daß Poland frei
über seine That gesprochen und an-
geblich behauptet habe, daß „der Tod
der Lobn für die Sünden der Men-
schen sei".

W o ist Frank Baker?
Tie Polizei ist ersucht worden, nach

dem 70-jährigen Frank Baker von
Nr. 1522. 8. Straße. N.-W., Aus-
schau zu halten, der seit Freitag Nach-
miitlag aus seiner Wohnung ver-
schwunden ist. Er soll etwa 6 Fuß
7 Zoll groß sei und annähernd 125

Psiind gewogen haben.
Boin Polizist znin griechi-

sch e n Lieliteit a ii t.
Einen ungewöhnlichen Sprung von

einem Berufe zum anderen machte
gestern M. L. Hill, der von einem Po-
lizisten in der Bundeshauptstadt zum
Marine-Lieutenant in der griechische

Kriegsflotte avancirte. Er war bisher
ein „Berittener" in dem Tennally-

town-Prezinkt, mit einem Jahresein-
kommen vo PkOOO und ist jetzt nt
einem Gehalt von P2OOO für vier
Jahre und Aussicht aus Weiterbeför-
derung auf dem Kriegsschiff „Kilkis,"
de nieheinaligen „Mississippi," ange-

stellt worden. Ta Herr Hill in der
amerikanischen Marine als Elektro-
techniker gedient hatte, ist ihm auch
in seinem neuen Berufe die Leitung
der Signal - Apparate übertragen
worden. Sein Bruder, Herr G. T.
Hill, hat ebenfalls eine Stellung in
der griechischen Marine angenommen.

Coin innnion in der S tt.
M arien - Kirch e.

Gestern sand der gemeinschaftliche
Coininuniontag der Sodalität der
St. Märien-Kirche statt, lim Fk>B llhr
Morgens fand die bl. Communion
statt und daran schließend die ge-

meinsamen Gebete. Der kommende
Sonntag ist für den „Heiligen Na-
men Fesii-Dcrcin" bestimmt.

Tic Vorbereitungen für den jähr-

lichen Ausflug nach Marshall Hall
ani Mittwoch, den 20. Juli, gehen
emsig voran. Die Mitglieder des
„Windthorst-Clubs" nnd des „Rrani-
Clnbs" sind fleißig am lieben, in die
0 tüchtigen Spieler für das National-
Spiel bei'ni Ausflug zu bestimmen.
„W ii l h e l in T e l l - L o g e N r. 5-2,

In der Monatsversaminlniig der
„Wilhelm Tell-Loge Nr. 5, P. O. K.

of C." wurden folgende Herren zu
neuen Beamten gewählt: Ex-Coin-
mander Karl Hammel, Commander
Paul Riedel, Vice-Coinmander Jak.
Schilling, Prälat Jakob Wirb, Sekre-
tär Paul Bachschmidt, Schatzmeister
Jakob Brüggcr, Führer Mar Tex,
Innere Wache Karl Kleiß, Aeußerc
Wache W. Knrtz. Danach vertagte
sich die Versammlung.
„Germania . M ä n n e r ch o r."

In „Beßler's Halle" hielt der
„Germania-Männerchor" seine Gene-
ralversammlung ab, in der ein Co-
mite zn einem bevorstehenden Aus-
flug ernannt und die Beamtenwahl
vorgenommen wurde. Tas Arrange-
inents-Coinite für den Ausflug setzt
sich aus folgenden Herren zusammen:
C. Braun, L. Geyer nnd F. W. Hel-
hig.

Tic Beamtenwahl hatte nachstehen-
des Resultat: Präsident John Reif,
Vicc-Präsident Fred. Aue, Fiiianz-
iind correspondirender Sekretär Mar-
tiu Schilling, Schatzmeister F. W.
Helbig, Collckteur F. Häffner; Biblio-
thekar C. Braun, Trustees E. Köhler,
E.'Ho Mann "und F. Akie? Benin?'
Dirigent bleibt Herr E. F. Christian!,
Delegaten zum „Centralbund" F.
Ehnert, L. Geyer und G. Cskeit.

Bestr a f t e R hcstö r e r.
Von den fünf Negern, die am ver-

gangenen Dienstag in einem Waggon
der „City L Snbuxbaii-Straßen-
bahn" eine ruhestörende Scene verur-
sachten, sind am Samstag Jesse
Tockett und Edward Pratt zu einer
Geldstrafe von je P2- verurthrilt
worden. Gegen zwei weitere Compli-
cen, Perry Brown und Wi. Stokes,
beginnt die Verhandlung am nächsten
Freitag. Tiefe werden sich außerdem
tvegen angeblicher Bedrohung des
Conduktenrs mit gefährlichen Waffen
zu verantworten haben.
Baden im Rock Creek ge-

stattet.
Ter Chef-Clerk des Jngenienr-Te-

Parteinents des BundesdislrikteS, Hr.
Daniel Gargrs, hat das Baden im
Rock Creek gestattet, solange die städ-
tischen Badeplätze geschlossen sind.
Milk House Ford und Beach Drive
bilden jetzt das Ziel der badelustigen
Washingtoner.
Ein srecher Che ck schwind-

l c r.
Viele hiesige Kaufleute sind von ei-

nem Checkschwindler geschädigt wor-
den, der in der Stadt Büreautinte
verkaufte und sich die Beträge durch
Checks zahlen ließ. Cr wußte dann
den Betrag so geschickt zn ändern, daß
die Banken anstandslos de höheren
Betrag auszählten. Einem hiesigen
Geschäftsmanne verkaufte der Unbe-
kannte Tinte für eine Dollar und
änderte den Betrag später in PBO.
Tie Schwindelei kam erst zn Tage,
als die Bank den Check zur Abrech-
nung Präsentirte.

Ferner sollen noch mehrere Firmen
und Geschäfte um theilweise erheb-
liche Beträge geschädigt worden sein.

Ans dem Inneren Mnrylnnd'ö nnd
den angrenzenden Staaten.

Sturmschaden in Frede-
r i ck.

Während eines heftigen Gewitter-
sturmes wurde die Scheune des Har-
vey I. Murray, nahe Fcagaville, un-
weit Frederick, Md., durch Feuer zer-
stört. Die Scheune war erst im
Frühjahr erbaut worden und mit
Weizen angefüllt. Der angerichtete
Schaden beziffert sich auf P2OOO.

Die Scheune des Ora N. Reddick,
nahe Daysville, wurde ebenfalls ein
Raub der Flammen. Es wurde
Schaden in Höhe von PBOO ange-
richtet.

In die Wohnhäuser von Oscar
Frailey von Eimnittsbnrg, Sidncy
R. Hickman von Washington Func-
tion, I. A. C. LiPPs von Frederick
und M. H. Angleberger von Bloom-
'field schlug ebcn'fltlls"deV'Blitz dstt."

'

Starb in Atlantic City.

Frau William Mc Cullongh Graf-
ton von Sekickley, Pa., ist in Atlan-
tic City gestorben. Ter Leichnam
wurde zwecks Bestattung nach Frede-

rickoburg, Va., überführt. Tic Brr
storbene war zweimal verheirathet.
Frederick hält Ster e „

banne r - Fei er.
Ei Versuch der Bürger vo Fre-

de rick, Md., dir Suminr von 15t2500
von drr Baltiniorrr Sternenbanner-
Couiiuissio zu sicher, ist gescheitert.
Trotzdem sind dieselbe nicht entniu-
thigt und werde ihre eigene Feier
abhalten. Es wird ersucht werde,
eine !j>2ttOO-Foiid durch Snbscrip-
tionc aufzubringen. Die Haupt
frier soll am Grabe vo Francis
Scott Key auf dem „Mount Olivet
Friedhofe" in Frederick gehalten wer-
de. Präsident Wilson wird ersucht
werde, dein Festakte bei zuwohiien.
Ta in Verbindung mit der Feier ei
Heimkehrfest arrangirt wird, dürfte
sich 80,000 Fremde in Frederick ein-
ende.
OPferdesVert e h r s-M o l o ch.

Vor de Auge vieler Personen,
die sich auf de, Bahnhöfe zu Wash-
ington Junction, in der Nähe von
Frederick, Md., befanden, wurde ein
etwa 25, Jahre alter Mann von ei-
nem Fracht znge überfahren und auf
der Stelle getvdtet. Er versuchte ei-
nen Waggon zu besteigen, verlor je-

doch dabei seinen Halt und fiel unter
i die Räder.
Z n s a in in e nkunst de r Re P n-

blikane r.
. Auf Anregung des Staats - Cen-
tral . Comite's für Wafhington-Couii-

ity findet morgen im Hagcrstown
Eountry Club in Hagerstown eine
Conferenz prominenter Republikaner
ans allen Theilen des betreffende
Countys statt. Erst wird über die
politische Situation diskntirt und
dann Campagne - Pläne geschmiedet
werden.
Blitz setzt Geschäfts h a u s i n

Brand.
! Ter Blitz schlug in das große Ge

, schäftshaus der „Antietaiu Knitting
Co." an der Autietanistraßc in Ha-
gerstown, Md., und setzte das Gebäu-
de in Brand. Es wurde Material-
schaden in Höhe von P 75.000 ange-
richtet. Tie Firma beschäftigt 125-
Mädchen, welche ihre Arbeitsstätte
weinend umstanden, als die Flenn
men ihr Zerstörungswerk anrichteten.
Tie Beamten der Gesellschaft sind:
Lewis Wingert, Präsident: William
Wingert, Schatzmeister; John Fisher,
Sekretär, und Maurice Fisher, Gc-
schästsleiter. Win. Wingert und Ly-

nian Reamer, dessen Schwager, wur-
den vom Rauch übermannt, als sie
mit der Absicht in daS brennende Ge-

'bande drangen, die Msschliftsbüchet"
zu retten. Sie wurden von Feuer-
wehrleuten ans dem Hanse getragen.

Tie munizipale BelcnchtnngS-An
läge wurde ebenfalls in Folge eines
Blitzstrahles außer Betrieb gesetzt

Der Geist der Nsdy Msepherson
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und war Hagerstown in Dunkel ge
hüllt. Viele Telegraphen - Drähte
wurden von dem Sturm hernnterge
rissen und zahlreiche Bäume entwur-
zelt.
Erfrischungen in Talbot-

C o u n t y.
Laut einem offiziellen Bericht sind

im Mount Mai MO Gallonen Whis-
key und 217 Pinte Bier au die Be-
wohner von Talbot - County gesandt
worden. Ter größte Theil der gei-
stigen Getränke gelangte in den Be-
sitz von Negern. Am t. Mai trat in
diesem County das „Gallone pro Mo-
iiat "Gesetz in Kraft.

H arts u ch tFreiheitzue r-
, lau g e n.
George T. Hgrt, der im Gefängniß

! in Upper Marlboro,' Md., in Unter-
suchungshaft sitzt, ist bemüht, sich
Bürgschaft zu verschaffen, damit er in
Freiheit gelangen kann." Er ist be-
schuldigt, angeblich einen Mordan-
griff ans seine Gattin ans der Farm
seines Vaters nahe Berwyn, Prince
George's County, gemacht zn haben.
Fra Hart, die geschossen worden ist,
liegt inr Hospital. Ihr Zustand soll
sich gebessert haben. JaS. C. Rogers
von Hyattsville, der Anwalt des.Hart,
hat bekannt gemacht, daß sein Client
behauptet, daß es sich um einen Un-
fall bandelte.

Erreichte hohes Alter.
Frau Mary Sprecher, die älteste

Bewohnerin in Hagerstown, .Md.,
ist im Heim ihres Enkelsohnes Harry
Sprecher im höhestAlter von 80Jah-
ren gestorben. Sie war ein eifriges
Mitglied der Vereinigten Brüder Kir-
che. Betrauert wird sie vo ihrer
Schwester Fra PriScilla Down in
von Halfway, welche im 87. Lebens-
jahre steht, und von einem betagten
Bruder, der in Illinois wohnt.

Ein guter Gatte.
F. G. Raniscy, ein Geschäftsmann

von Parsons, W.-Va., dessen Fron
angeblich mit einem Priester, Na-
mens E. G. ChiPPs, in einem Hotel
in Wheeling am Donnerstag verhaf-
tet wurde, hat die Behörden von
Wheeling telegraphisch in Kenntniß
gesetzt, daß er seine Frau nicht straf-
rechtlich verfolgen wird. Das Paar
wurde gleich nach Eintreffen des Te-
legramms ans dem Gefängniß ent
lassen. Fra Nanisey ist von ihrer
18 Jahre alten Tochter begleitet. Ihr
Gatte wird sie nicht wieder aufneh-
men und hat die Behörden ersucht,
das auf Irrwege gerathene Paar zn
beobachten und cs zu verhaften, wenn
es sich nach Ohio oder West - Virgi-
nien begeben sollte.
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DelektwegesrLrirhte rms Indien
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'Kan Hchml'rzi'n
mW Hi'schnn'iwi'n

Sind alle verschwunden, seit sie
Lydia E. Pinkhnin's "Vegetable

Componnd" nimmt.

Teere Hill, Po. „Gestatten Sie mir,
Ihne ein Zeugniß zn Gunsten non Lydia
M-TFW-LjMTUW E. Pinlham's Ve-

geiayle Compound"
znnlerlneilen. AIS

Mg ich dasselbe zu neh-
men begann, litt ich

IW an gewiyeii. den
IW Frauen eigenen Pc-

MU jchwerden und halte
allerhand Schiner-

I Zen auszustehen
schmerzen in der
unteren Rückseite n.
den Seiten, sowie

l-ckck-U—ck—l einen herabdrncken-
den Schmerz. Ich

tonnte nicht schlafe nnd hatte keinen Ap-
petit. Seit ich Lydia C. Pinlham's „Ve-
getable Compound" genommen habe, sind
die Schmerzen verschwunden, nnd ich
suhle mich beinahe wie neugeboren. Ich
vermag Ihre Medizin nicht genug zn lo-
ben." Frau Aiigustus Lyon. Terre
Hill, Pa.

Cs ist eine Thatsache, daß die Natur
nnd das Werk einer Frau das größte
Heilmittel für Frauenleiden hergestellt
haben, welches die Welt je gekannt hat.
Von Wurzeln und Kräutern der Felder
zubereitet, gab vor tu Jahre Lydia C.
Pinkham dem weiblichen Geschlecht ein
Heilmittel für die ihm eigene Krankhei-
ten, und dieses Mittel hat stell als zuver-
lässiger erwiesen, als irgend eine andere
Verbindung von Drogen, die je zusam-
mengestellt worden ist, nnd heutzutage
würd Lydia E. Pinlham's „Vegetable
Coinpomw" nnerlannt von .Küste zu Küste
als das Standard Heilmittel für Frauen-
leiden.

Im Pinkham Laboratorium in Lynn,
Mass., befinden sich Hnnderttanscnde der
Schreiben von Frauen, die Genesung such-
ten viele derselbe bekunden durch ihre
eigene Unterschrift, daß sie ihre Gesund-
heit durch den Gebrauch von Lydia C.
Pinlham's „Vegetable Componnd" wie-
dergefunden haben; in einigen Fälle
sind sie dadurch vor chirurgischen Opera-
tionen bewahrt worden.

zähle es doch null." „Fa also," be-
ginnt er, „gestern war ich bei meiner
Tante. hat sie meiner Mut-
ter erzählt, daß sie glücklich war, als
ich wieder wegging."

K ostsPieliger Bewci S.—

Frau (schmeichelnd): „Das neue Ko-
stüm ist ja allerdings ziemlich theuer
geworden, Männchen, aber ich gedenke
es auch recht zu tragen! Hier ist der
Beweis: ich habe mir gleich zwölf
Paar dazu passende Handschuhe ge-
kauft!"

OKSl'oma
kür Säuglings linck Linüer.

Bolle, ll>6 Ilss InilM NM IM
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Völkerkunde in Deiitschlnnd.
Es ist für die Tendenzen der mo-

dernen deutfchen Wissenschaft kenn-
zeichnend, ist welchem Nachdrucke sie
sich in den jüngsten Jahren dem Stu-
dium der überseeischen Völker und
ihrer Kultur zugewandt haben. Die
deutsche Wissenschaft ist eben nicht
mehr jener weltfremde, nur aus das
Stndirzininier beschränkte Betrieb,
als der sie langest der Welt gegol-
ten hat, sondern sie faßt die Realitä-
ten nnd Interessen der Wirklichkeit
unbefangen in's Auge und widmet
sich ihrem Studium. Zeuge dafür
sind die zahlreichen Gesellschaften
zum Studium der überseeischen Kul-
turen, die in jüngster Zeit in Deutsch-
land entstanden sind. An die Spitze
ist hier, schon der Anciennität nach,
die „Dentsch-Ostasiatische Gesellschaft"
zn stellen. Tein gewaltig gewachsenen
Interesse für die südamerikaiiischen
Staaten und Völker trägt die
„Deutsch -Südainerikanischc Gesell-
schaft" Rechnung, während eine an-
dere Vereinigung sich speziell dem
Studium Argentinien's widmet.
Neuere Gründungen sind die „Tentsch-
Türlische Gesellschaft", sowie die Ge-
sellschaft zum Studium Rnßland's,
die im verstoßenen Jahre gestiftet
worden ist. Schließlich ist in dieser
Reihe noch die „Deutsche Gesellschaft
für FSlainknnde" zu nennen, deren
Gründung auf das Jahr I!U2 zu-
rückgeht und deren Ziele die Förde-
rung der gesaimnten Jslamforschung
in all' ihren Beziehungen nnd Zwei-
ge umfassen. Alle diese Gesellschaf-
ten sind, jede aus ihrem Gebiete und
in ihrer Art, sehr thätig. Spezial-
Zeitschriften werden herausgegeben,
die Forschungen nnd Studien ans
dem betreffenden Gebiete veröffent-
liche. Hand in Hand damit geht
die Gründung von Spezial-Biblio-
theken: der Tenlschen Gesellschaft für
Jslamknnde haben die Genicindebe-
Hörden der Stadt Berlin zwei Räume
eines städtischen Schulgebäudes für
die Zwecke ihrer Bibliothek zur Ver-
si'nving gestellt. Interessant ist
schließlich, daß die hier genannten
Gesellschaften sich nicht etwa nur ans
Gelehrten und Spezialisten zusam-
mensetzen, sondern unter ihre Mit-
glieder zahlreiche Private Liebhaber
und Kenner der betreffenden Länder
und Völker zählen. So ist zn hoffen,
daß diese überseeischen Studiengesell,
schäften sich nie in unfruchtbares Spe-
ziialislenthmn verirren, sondern stets
Fühlung mit dem frischen Leben be-
halten werden.

' Ein artiges Kind. „Es
ist Eure Pflicht," sagte der Sonii-
tagsschnllehrer zu seiner Klasse, „jede
Woche einen Menschen glücklich zu
machen." „Ja, das habe ich gethan,"
meldete sich Bobbi. „So, dann er-

(1. Fortsetzung.)
Gleich vorn am Wasser unter den

Salbäumen war das Zelt aufgeschla-
gen, in dem gegessen werden sollte.
Die Küchen- und Garderobenräume
weiter oben an der Straße, zwischen
den Tamarinden versteckt. Dahinter
kam ein Stückchen trockenes, kurzbe-
narbtes Grasland und dann, wie ein
riesiger Halbmond, das schwarze
Dschungel von Kola Beg.

>Es war ein prächtiger Abend. Jam
merschade, daß Oberst Bullock nicht da
war. Auch Major Dashwood und
Mrs. Dashwood fehlten. Doch das
konnte der Fröhlichkeit keinen Abbruch
tun. Ja Phil Everett, der dicke
Unterleutnant, meinte sogar, man
hätte es gerade besonders gut getrof-
fen, und Mrs. Pinkerton zog im Laufe
des Abends wiederholt das Beispiel
von der Katze an, die nicht zu Hause
ist, und von den bekannten vergnügten
Mäusen.

Aber am allervergnügtesten war
unstreitig Tommy Dodd. Trotz der
schmählichen Blamage, die der Tante
Betsey passiert war. Immer wieder
versicherte er, daß der Sekt großartig
schmecke, und daß er sich ganz pyrami-
dal amüsiere, und daher sah er un-
entwegt Miß Florentine Golightly an,
und jedermann im Distrikt hätte sagen
können, was es mit diesem Blick für
eine Bewandnis habe. Nur Miß Flo-
rentine Golightly nzcht. Denn Miß
Florentine GoligW) wandte keinen
Blick von Mr. Rolby, der am andern
Ende der Lasel saß und eine ganz un-
geheuerliche Geschichte aus San An-
tonio in Texas zum Besten gab und
nebenher ein bißchen mit Mrs. Knox-
lury flirtete.

„Sehen Sie, Mr. Rolby", unter-
trat Mr. Houston seine Erzählung.
„Sehen Sie bloß die Sonne!"

Äon der Sonne war freilich nichts
mehr zu sehen. Aber der ganze Hirn
mel über den Kymoreberge,, schien ein
wundervoller Scharlachmaiitel, aus
dessen Falten immer neue und immer

köstlichere Farben und Farbentöne
hervorkamen und sich in leuchtenden
Schleiern und Bändern um den gan-
zen westlichen Horizont legten, bis
dieser wie ein einziges, wunderherrli-
ches Mosaik aus tausend und aber
tausend vielfarbigen Edelsteinen aus-
schaute.

Aber das prächtigste war der hohe,
steile Landsteinrücken des Ek Powa
Ghats, der sich vor den veilchenblauen,
niedrigen Kulissen der Kymoreberge
aufbaute. Er leuchtete in einem tie-
fen, satten Rot, gerade als wenn sich
die soeben verschwundene Himmelskö-
nigin in einem Zauberschloß aus
flammendem Rubinglas zu Ruhe be-
geben wollte. Und unten um das
Fundament des Zauberschlosses, um
sein Fundament aus Purpur, Ultra-
marin und Indigo, schlang sich in bi-
zarrem Kontraste eine breite Schleife,
bald korallenrot, bald okergelb. Das
war der Dschhilam, der sich seinen
Weg zwischen den Bergen hindurch
suchte.

Einen Augenblick blieb im Zelt al-
les still. Jedes AUge hing entzückt an
dem Schauspiel. Da hörte man Rä-
der auf der Straße rollen, von der
Stadt her. Jetzt passierte der Wagen
die Brücke über den Roten Graben.
Deutlich konnte man den Schritt des
Pferdes auf den Bohlen vernehmen.
Dann fiel es wieder in Trab, und da
kam auch schon der Wagen hinter den
Salbäumen hervor.

Ein eleganter Dogcart, den eine
einzelne Dame kutschierte. Neben ihr
der Groom in kaffeebrauner Livree,
die Arme unterschlagen, daS Bullen-
beißergesicht in würdigen Falten.

„Das ist sie!"
„Die Sullivan?"
„Ja Mrs. Sullivan!"
Alle machten einen langen Hals.

Besonders die Herren Tommy Dodd
und Jack O'Donnel sprangen und
halfen ihr aus dem Wagen. Die Ge-
sellschaft erhob sich und begrüßte sie.
Es lag etwas Steifes in der Begrü-

Bung. Man merkte, daß Mrs. Sul-
livan noch fremd war.

„Wir wollen nach dem Entenschna-
bel gehen", meinte Tommy, und die
Gesellschaft machte sich auf und prome-
nierte am Ufer entlang bis zum
Schnabel hinunter. Das war eine
Art Landzunge, die die Insel in den
See hinausschickte, ein kleines Vorge-
birge, das, von der Landungsstelle
aus gesehen, die Form eines riesen-
großen Entenschnabels hatte. In der
Mitte war ein Aussichtspunkt mit
Tischen und Bänken, auf denen es sich,
vorzüglich am Abend, gut saß.

Man nahm Platz. Es war beinahe
dunkel geworden. Auf dem See trie-
ben einzelne Nebelbänke. Das Wasser
sah wie Schokolade aus; nur drüben
am anderen Ufer blitzten Schaumflok-
ken wie blankes Staniol. Der Mond
war noch nicht aufgegangen und der
Himmel dunstig, so daß kaum ein
Stern zu erblicken war.

„Wie gräßlich der Gschhil ist!" sagte
Miß Golightly. „Ordentlich unheim-
lich. Ich meine in der Nacht, Mr.
Rolby! Wahrhaftig! Ich bin immer
froh, wenn ich wieder weg bin."

Mrs. Sullivan lachte. „Sind Sie
so ein kleiner Hasenfuß, Miß? Ich
habe mir sagen lassen, daß die Damen
in Indien ganz besondere Courage
entwickeln. Wie die Hinterwäldlerin-
nen in Amerika"

„Hinterwäldlerinnen?" meinte
Mr. Rolby. Nette Sorte Hinterwäld-
lerinnen! Sehn anders aus, Mrs.
Sullivan! Bei meinem Wort, sehn
anders aus. Ganz anders!"

„Wissen Sie denn, wie die aus?
sehen?" fragte Mrs. Sullivan.

Rolby nickte.
„Sind Sie Amerikaner, Mr.

Nolby?"
„Bin es, Mrs. Sullivan! Denke:

bin es vom Scheitel bis zur Sohle.
Bin Amerikaner!"

„Ah und wo zu Hause?"
„Ein richtiger Missourimann, Mrs.

Sullivan! Unten vom Mississippi.

Bom alten Vater Mississippi!"
Einen Moment musterte sie ihn.

Ihre Blicke begegneten sich. Sie
dachte: „Welch ein prächtiger Junge!"
Er dachte: „Das schönste Weib von
beiden Hemisphären!" Er wurde rot
bis unter das kurzgeschnittene Blond-
haar. Sie veränderte keinen Augen-
blick die Farbe; aber in ihren großen,
tiefliegenden Augen sprang ein Strahl
auf, den selbst die Dunkelheit nicht
ganz versteckte.

Miß Florentine Golightly stand
Vorposten. Sie sah alles. Ihr:
Augen hefteten sich fest auf Mrs. Lul-
livan, und von diesem Moment an
waren Miß Florentine Golightly und
Mrs. Sullivan Feinde.

Nach einer Pause hob letztere wieder
an:

„Sind Sie immer so ein kleines
Hasenherz, Liebe? Oder nur, wenn
Mr. Nolby dabei ist?" Ein Zucken
spielte um ihre wundervoll geschnitte-
nen Lippen.

„Spukt es vielleicht auf der Insel?"
Miß Golightly wollte antworten,

aber Tommy Dodd kam ihr zu Hilfe:
„Natürlich spukt es. Wo spukt es

überhaupt nicht in Indien?!"
„Auf der Insel spukt es?" fragte

Mrs. Sullivan zurück.
..Ja."
„Aber wo?"
„Drüben im Mahal."
„Im Mahal?....Ach so!"
„Ja, wissen Sie denn überhaupt,

was der Mahal ist?"
„Ich... .Nein, wie sollte ich. Was

ist es eigentlich? Ein Tempel?"
„Nein, kein Tempel. Ich will Ih-

nen die Geschichte erzählen. Die Da-
men gestatten? Eine Gespensterge-
schichte!"

„Hu, eine Gespenstergeschichte!"
stöhnte Mrs. Houston. Aber dann
hörte sie aufmerksam zu.

„Also" begann Tommy Dodd
von neuem. „Drüben hinter der
Dschungel lag eine alte Nativestadt.
Eigentlich war es nur ein Flecken, in

dessen Mitte sich der Palast'des Rad-
schas erhob. Der beteiligte sich am
großen Sepoys-Aufstand und gehörte
zu den Parteigängern Nena Sahibs.
Bei dem Gemetzel von Lucknow war er
einer der Hauptmacher. Später wur-
de ein hoher Preis auf seinen Kopf ge-
setzt. Der Preis ist aber nie verdient
worden. Denn der Nadscha ver
schwand nach der Niederwerfung des
Aufstandes und nachdem unsere bra-
ven Jungen seine Stadt genommen
und zerstört hatten. Das Territo-
rium wurde englisch und die Militär-
station angelegt. Was nicht von den
Einwohnern umgekommen oder entflo-
hen war, siedelte sich auf der Station
wieder an.

So ist Nagalpur, wie manche ande-
ren indischen Orte, entstanden.

Wenn Sie sich umdrehen, sehen Sie
dort ganz unten, wo die Dschungel an
den Fluß stößt, etwas Weißes. Das
ist.eine Wand, eine Wand des großen
Palastes, der sich über viele hundert
Uards ausstreckte. Kola Mahal ge-
heißen."

Mrs. Sullivan nickte: „Ja aber
das Gespenst?"

„Nichtig! Also im Mahal spukt
es. Die Eingeborenen schwören dar-
auf, und auch ernsthafte Männer von
der Station glauben daran. So be-
hauptete der Major Ward, der voriges
Jahr nach Simla versetzt wurde, steif
und fest, daß er die Lady mit eigenen
Augen gesehen habe."

„Die Lady?" unterbrach ihn Mrs.
Sullivan.

„Ja, die Lady Macpherson
die soll dort umgehen."

„Und wer ist denn diese Lady Mac-
pherson?"

„Das ist eine besondere Geschichte,"
fuhr Tommy geheimnisvoll fort. Man
sagt, daß der Radscha eine wunder-
schöne Engländerin eine Lady
Macpherson aus dem Massaker von
Lucknow gerettet und heimlich hierher
auf die Insel gebracht habe. Dort sei
sie eine Weile gefangengehalten, zuletzt

aber von den eifersüchtigen Weibern
des Radschas umgebracht worden."

„Etwas Wahres muß daran sein/'
bemerkte Mr. Knoxbnry. „Denn die
Natives, die noch aus jener Zeit stam-
men und cs sind immer noch ein
paar übrig behaupten durchweg,
daß sie selber die Mein Sahib gesehen
haben, wie sie durch die stillen Gärten
des Königs wandelte und seufzte und
ihre weißen Hände rang."

„Und .... und und weiter?"
drängte Mrs. Sullivan, die lebhaften
Anteil zu nehmen schien.

„Weiter im Text!" fuhr Tommy
Dodd fort. „Die Natives sagen, daß
die Sahiba in einen Brunnen gewor-
den worden sei, der sich noch heute aus
dem Osthofe des Mahals befindet.
Sie heißen ihn den Brunnen der Rani,
den Brunnen der Königin. Der Brun-
nen soll seitdem versiegt sein, und der
Geist der Mein Sahib wandert durch
die Ruinen. Ruhelos, Tag und
Nacht. Bei Tage und bei Nacht will
man sie gesehen haben. An allen
möglichen Ecken und Enden des ganzen
großen Mahals. Sie müssen wissen,
daß der Mahal nicht bloß ein Palast
war, in unserem Sinne. Nein
der Mahal war eine ganze Stadt, ein
Sammelsurium von Palästen, Häu-
sern, Hütten, Höfen, Tempeln, Tür-
men, Festungswerken: ein Ameisen-
haufen, in dem es von Frauen, Die-
nern, Würdenträgern aller Art, von
Gauklern, Tänzerinnen, Musikanten,
von Kriegern, Rossen, Elefanten,
Jagdkamelen und, was weiß ich, sonst
noch alles wimmelte. Jetzt liegt die
ganze Pracht und Herrlichkeit in
Schutt und Trümmern. Die Dschun-
gel steht über der Stadt, sagen dieEi-
ngeborenen. Selten betritt eines
Menschen Fuß ihren geheimnisvollen
Boden. Nur Affen und andere Tiere
des Waldes Hausen dort. Die Inder
fürchten sich, und die Europäer haben
im Mahal nichts verloren. Dann und
wann ist ,mal eine Jagdpartie nach
dein Kola Beg unternommen worden:

Ward schoß dort den letzten Tiger, der
sich am Dschhilam blicken ließ. Oberst
Bullock hat in der Dschungel auf
Hirsche gepirscht und Arthur Seymour
ein paar Wildschweine geschossen. Das
ist aber auch alles."

„Und die Lady?" fragte Mrs. Sul-
livan von neuem. „Sie sagen: Major
Ward hat sie gesehn? Das ist doch
Unsinn."

Tommy zuckte die Achseln: „Ward
war nicht der Mann dazu, Jngdge-
schichten zu erzählen. Nicht wahr,
Fred?"

Fred Emerson nickte: „Janao, sein
alter Schikari (Jäger), ist auch dabei
gewesen."

„Und Mohammed, der Dschhilam-
fischer, hat sie ein anderes Mal ge-
sehen," führte Mrs. Houston an, „als
er nachts an der Insel Aale fing. Er
hat es mir selber erzählt,."

„Ebenso die Salzschiffer, die durch
die Schleuse kommen. Da hat sie auf
der Mauer gesessen, gewinkt und un-
verständliche Worte gerufen."

„Der alten Hakoo ist sie begegnet,
als die im Osthof Zauberkraut suchte."

„Und."
„Sagen Sie mal," fiel Mrs. Sulli-

van ein, „hat Ihnen denn Mr. Ward
nichts weiter von seiner Begegnung mit
der Lady erzählt?"

Tommy Dodd bejahte.
„So schießen Sie doch los, Verehr-

tester!" fuhr sie fort. „Sie sehen doch:
wir sterben alle vor Neugierde."

(Fortsetzung folgt.)

Au!
„Haben Sie gesehen, der Müller sieht

recht elend ans, ordentlich grün ist er im
Gesicht. Dabei ist er doch immer lustig,
man sieht ihn stets lachen."

„Na, der wird eben de Jriensucht ha-
ben!"

Tic boshafte Freundin.
„Was sagst du denn zu meinem neuen

Hut?"
„Cr beweist mir, daß du deine fünf

Sinne nicht mehr hast."
„Aber ich bitte dich, lmeso?"
Nun, es sehlt dir am Geschmack.'
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